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526 DIE BERN

recht feine ganse Kraft in Slnfpruch nehme — fie fei oft ganse
läge altein, bann mufiaiere fie oiel unb tefe unb freue fich auch
gelegentlich an liebem Befuch

Sie beiben toaren burch ein paar prächtig ausgefiattete
Bäume gefchritten unb batten im Salon Blaß genommen, .frier
fügte fid) ein fdnoaraer -gtüget tounberbar in bie oornehm
bunfte Sönung ber SBänbe unb Möbel, burch ein foftbar glas=
bemattes genfter leuchteten Sonnenftrahlen unb umfpietten bie
große tünftterifche Bruftbilbaufnahme einer mäbchenhaften
Schönheit, offenbar Berta fetbft, atoifchen Blumenoafen auf
bem ginget.

Bicharb hatte bisher Berta faum anaufchauen getoagt, aber
an ihrem SBefen boch fchon feine ganae greube gehabt: bas
mar ber gleiche unbefangene ßiebreia mie einft — ber sehn
aurüdliegenbe Sabre mie ausgelöfcöt erfcbeinen lieh, ein Sieb=
reia, ber nun gleichfam noch oerebett mar burch bie abgeftärte
Stube ber Erfahrung unb bie im ©egenfah aunt Steichtum ber
Umgebung fo an3iehenb roirfenöe, süchtige Befcheibenheit, mit
ber er gemfffe Meine ©renapfäble aufauftecfen muhte „Man
änbert fich nicht fo leicht", hatte fie beiläufig gejagt, „ich glaube,
frerr Srapp, mir beibe finb im SBefen bie gleichen geblieben!
Unb ba meiß ich, Sie merben mid) nicht nur nach meinen äuße=

ren Berhättniffen beurteilen: getoiß, ich habe einen ber beften
Menfchen aum ©atten, einen ganaen Mann! Unb boch — im
©ntfagenfönnen liegt auch für mich bas ©lüd!" Sa hatten fich
erftmals roieber ihre beiben Stugenpaare gefunben mie amei gute
alte Befannte — aber bas mar buchftäblich nur ein Stugenblid.
Sann ftanb Sticharb auf, um fich bas Bitb auf bem gtüget in
ber Stühe anaufehen

„©in rounberooltes Bitb
„(Befällt es 3hnen? ©s hat nur feinen fcßönen Blaß bort,

es ift oeraeihen Sie, jeßt höre ich meinen Mann!" Samit
fprang Berta auf, öffnete bie Sur unb rief: „frermann, bift
bu's enbtich! Sticharb Srapp ift ba, non bem mir neulich erft
fprachen; er muh gleich mieber sur Bahn!"

Sie hohe toürbige ©eftatt bes Sireftors erfcßien in ber Sur!
Sie ©heteute fühten fich, bann begrüßte frermann Berg er 3ti=

cßarb mit ftraßtenber iSBärme: „2tber bas ift fcßön oon Shnen,
frerr Srapp, fid) meiner grau etmas anaunehmen. Sie finb öe=

ruflieb hier? Stber nehmen Sie boch noch einen Stugenbtid Blaß!
©mma", rief er aur Sür hinaus, „ber ©hauffeur foil marten,
er fann frerra Srapp gleich nach bem Bahnhof fahren!"

Mit ber oottenbeten fröflich'feit eines meltgemanbten 3nbu=
ftriemagnaten führte nun frennann Berger bie Unterhaltung,
unb in fo heralicfrer Sßeife, als habe er einen langjährigen
greurtb oor fid)î es intereffierte ihn fichtlich, bah Sticharbs
girma fich mit ben neuen Stahlbauten befaffe, er mottte toiffen,
mie biefe fich bemährt hätten, tonnte feinerfeits bas unb jenes
fachmännifch autreffenb einmenben. — Berta tarn oorerft faum
mehr au ®ort

Sticharb fetbft fühlte fich oon hiefem aroeifellos bebeutenben
Manne gerabeau gefeffett, es freute ihn, ihm Stehe unb Stntmort
au ftehen unb Berta bamit bie frochfcßäßung merfen an laffen,
bie er oom erften ©inbrucf an für ihren ©atten empfanb. Stuf
einmal aber faß er erfcßredt auf bie Uhr unb erhob fich

„©ntfdmlbigen Sie, mein 3ug geht in fieben Minuten!" —
Sen Btict mie aum älbfchieb noch einmal burch ben Staum

fchmeifen taffenb, bemertte er erft jeßt, bah jenes herrliche Bitb
nicht mehr auf bem gtüget ftanb, fonbern bas aierlicße Maba=
gonLSifcßcben fchmücfte, an bas er fich foeben im Sißen leicht
mit ber Schutter gelehnt btißartig fiel ihm ein, bah Berta
fetbft es geroefen mar, bie ihn nach ber Begrühung mit frer=
mann genötigt, gerabe hier Btofe au nehmen mie lieb, mie
aart, mie rübrenb mar bas mieber oon ihr gemefen!

SBie benommen, faum üerftänbtiche Sanfesmorte ftam»
melnb, brücfte Sticharb ihre franb. „SBir haben Shnen au ban=

fen! Unb auf SBieberfehen, frerr Srapp!" ermiberte Berta Ber=

ger mit frohem ©ifer. frermann begleitete ihn bis aum Stuto,
gab bem gahrer furae Reifung unb minfte Sticharb noch fröh=
lid) nach.
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Bon ba ab, auf ber Bahnfahrt bis sur freimfehr, blieb 3ti=
charb gana im Banne ber fchönen, im fraufe Berger oerbrad/ten
Stunbe unb insbefonbere ber fteinen ©pifobe, bie fich für ihn
um Bertas Bitbnis ranfte. 3a, biefe tefetere befchäftigte ihn
nod) bie fommenben Sage immer mieber in ©ebanfen. ©r be=

fanb fich mie amifchen amei Gräften, bie ihn in entgegengefefete
Stichtung sogen unb fchier au aerreihen brohten — einem über=
ftrömenben ©tücfsgefüht, bas ihn unmiberftehtich au Berta hin=
30g, ihr Bitb oor fein 2tuge aaubernb —- unb einem febr nuch=
fernen Bftichtgefüht, bas unerbittlich befahl: gerabe beshatb
muht bu in gufunft jenes fraus meiben!

Stach oieraehn Sagen mürbe Sticharb oon feinem ©hef un=
oermittett aufs Bureau ber girma gebeten urib ihm bort, un=
ter fchmeichethaft anerfennenben ®orten für feine tätige gör=
berung bes ©efchäfts, ein Schreiben ber Mafchinenfabrif in I.,
unteraeichnet „Berger", oorgetegt, in bem biefe mit Beaug auf
ben tefeten Befuch bes frerrn 3ngenieur Srapp um ©inreichung
oon Bläuen unb 'Stoftenooranfchlag für eine als Stahlbau au
errichtenbe neue SBerfballe erfudjte!

Sticharb Srapp hat noch oft nach Ï- fahren müffen unb ift
babei auch noch manches Mal in ber Billa Berger eingefehrt!
2lber es blieb immer fo — „amifchen amei gügen ." bis er,
es mar am folgenben SBeihnachtsfefte, fich bort mit Bertas um
fünf Sahre jüngerer Schmefter ©rett oerlobte, Bertas Soppeb
gängerin unb ßiebtingsfchmefter, bie er Iura auoor im fraufe
lennengelernt, unb beren Bitb ja immer fchon ben Salon bei
Bergers geaiert hatte!

©locüenblunun
Von Gertrud' Lent.

Sie blauen ©locfen im SBiefengras
niden, miegen unb läuten,
klingt boch 'fein Son? Sag' mir boch, m as
foil ihr Steigen unb SB0gen bebeuten?

3a, Stinb, bie Bogel unb Blumen im ®alb
haben fein'res als Menfchengehör,
bie Biene, Käfer unb Schmetterling erft
hören noch meit mehr.

Berftehen, mas ©locfenblume unb ©ras
fo lieblich mifpern unb läuten,
brum fingen unb nicfen fie alle ba3U,
als ob fie oon freraen fid) freuten.

Sie blauen ©locfen, Kelche unb Schell'
fie alle Mfngen: 3hr Biendjen, fdmelt,
ihr ©rillen unb Müden, bu brauner ©efett
unb Käfer im fchillernben Stödtein,

heran in ©il, herbei aur Stell'
geflogen, gelaufen, auhauf!
Sßir fpielen aum Sommerfeft euch auf!
So Hingen unb läuten bie ©Iödlein.

Scheich Justiz
Von James L. Barton, D. D.

Aus dem Amerikanischen von Arnold Hagenbach.

Mit bem arabifchen Scheich Mahmub 3bn Mufa, Befifeer
einer Karamane oon 90 Kamelen, oerliefj ich eines Morgens
Stintab in Sprien um über bie mefopotamifche ®ilbnis nach

Bagbab au gelangen.
Ser bärtige Scheid) ritt einen breiten meinen ©fei, ben er

mit großem Befpeft unb 3tachfid)t behanbelte, Mit ihm teilte
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recht seine ganze Kraft in Anspruch nehme — sie sei oft ganze
Tage allein, dann musiziere Je viel und lese und freue sich auch
gelegentlich an liebem Besuch

Die beiden waren durch ein paar prächtig ausgestattete
Räume geschritten und hatten im Salon Platz genommen. Hier
fügte sich ein schwarzer Flügel wunderbar in die vornehm
dunkle Tönung der Wände und Möbel, durch ein kostbar glas-
bemaltes Fenster leuchteten Sonnenstrahlen und umspielten die
große künstlerische Brustbildaufnahme einer mädchenhaften
Schönheit, offenbar Berta selbst, zwischen Blumenvasen auf
dem Flügel.

Richard hatte bisher Berta kaum anzuschauen gewagt, aber
an ihrem Wesen doch schon seine ganze Freude gehabt: das
war der gleiche unbefangene Liebreiz wie einst — der zehn
zurückliegende Jahre wie ausgelöscht erscheinen ließ, ein Lieb-
reiz, der nun gleichsam noch veredelt war durch die abgeklärte
Ruhe der Erfahrung und die im Gegensatz zum Reichtum der
Umgebung so anziehend wirkende, züchtige Bescheidenheit, mit
der er gewisse kleine Grenzpfähle aufzustecken wußte „Man
ändert sich nicht so leicht", hatte sie beiläufig gesagt, „ich glaube,
Herr Trapp, wir beide sind im Wesen die gleichen geblieben!
Und da weiß ich, Sie werden mich nicht nur nach meinen Luße-
ren Verhältnissen beurteilen: gewiß, ich habe einen der besten
Menschen zum Gatten, einen ganzen Mann! Und doch — im
Entsagenkönnen liegt auch für mich das Glück!" Da hatten sich

erstmals wieder ihre beiden Augenpaare gesunden wie zwei gute
alte Bekannte — aber das war buchstäblich nur ein Augenblick.
Dann stand Richard auf, um sich das Bild auf dem Flügel in
der Nähe anzusehen

„Ein wundervolles Bild 7."

„Gefällt es Ihnen? Es hat nur keinen schönen Platz dort,
es ist verzeihen Sie, jetzt Höre ich meinen Mann!" Damit
sprang Berta auf, öffnete die Tür und rief: „Hermann, bist
du's endlich! Richard Trapp ist da, von dem wir neulich erst
sprachen; er muß gleich wieder zur Bahn!"

Die hohe würdige Gestalt des Direktors erschien in der Tür!
Die Eheleute küßten sich, dann begrüßte Hermann Berg er Ri-
chard mit strahlender Wärme: „Aber das ist schön von Ihnen,
Herr Trapp, sich meiner Frau etwas anzunehmen. Sie sind be-
ruflich hier? Aber nehmen Sie doch noch einen Augenblick Platz!
Emma", rief er zur Tür hinaus, „der Chauffeur soll warten,
er kann Herrn Trapp gleich nach dem Bahnhof fahren!"

Mit der vollendeten Höflichkeit eines weltgewandten Indu-
striemagnaten führte nun Hermann Verger die Unterhaltung,
und in so herzlicher Weise, als habe er einen langjährigen
Freund vor sich; es interessierte ihn sichtlich, daß Richards
Firma sich mit den neuen Stahlbauten befasse, er wollte wissen,
wie diese sich bewährt hätten, konnte seinerseits das und jenes
fachmännisch zutreffend einwenden. — Berta kam vorerst kaum
mehr zu Wort

Richard selbst fühlte sich von diesem zweifellos bedeutenden
Manne geradezu gefesselt, es freute ihn, ihm Rede und Antwort
zu stehen und Berta damit die Hochschätzung merken zu lassen,
die er vom ersten Eindruck an für ihren Gatten empfand. Auf
einmal aber sah er erschreckt aus die Uhr und erhob sich

„Entschuldigen Sie, mein Zug geht in sieben Minuten!" —
Den Blick wie zum Abschied noch einmal durch den Raum

schweifen lassend, bemerkte er erst jetzt, daß jenes herrliche Bild
nicht mehr auf dem Flügel stand, sondern das zierliche Maha-
goni-Tischchen schmückte, an das er sich soeben im Sitzen leicht
mit der Schulter gelehnt blitzartig fiel ihm ein, daß Berta
selbst es gewesen war, die ihn nach der Begrüßung mit Her-
mann genötigt, gerade hier Platz zu nehmen wie lieb, wie
zart, wie rührend war das wieder von ihr gewesen!

Wie benommen, kaum verständliche Dankesworte stam-
melnd, drückte Richard ihre Hand. „Wir haben Ihnen zu dan-
ken! Und auf Wiedersehen, Herr Trapp!" erwiderte Berta Ber-
ger mit frohem Eiser. Hermann begleitete ihn bis zum Auto,
gab dem Fahrer kurze Weisung und winkte Richard noch fröh-
lich nach.

u Nr. 22

Von da ab, auf der Bahnfahrt bis zur Heimkehr, blieb Ri-
chard ganz im Banne der schönen, im Hause Berger verbrachten
Stunde und insbesondere der kleinen Episode, die sich für ihn
um Bertas Bildnis rankte. Ja, diese letztere beschäftigte ihn
noch die kommenden Tage immer wieder in Gedanken. Er be-
fand sich wie zwischen zwei Kräften, die ihn in entgegengefetzte
Richtung zogen und schier zu zerreißen drohten — einem über-
strömenden Glücksgefühl, das ihn unwiderstehlich zu Berta hin-
zog, ihr Bild vor sein Auge zaubernd — und einem sehr nuch-
ternen Pflichtgefühl, das unerbittlich befahl: gerade deshalb
mußt du in Zukunft jenes Haus meiden!

Nach vierzehn Tagen wurde Richard von seinem Chef un-
vermittelt aufs Bureau der Firma gebeten und ihm dort, un-
ter schmeichelhaft anerkennenden Worten für seine tätige För-
derung des Geschäfts, ein Schreiben der Maschinenfabrik in T.,
unterzeichnet „Berger", vorgelegt, in dem diese mit Bezug auf
den letzten Besuch des Herrn Ingenieur Trapp um Einreichung
von Plänen und Kostenvoranschlag für eine als Stahlbau zu
errichtende neue Werkhalle ersuchte!

Richard Trapp hat noch oft nach T. fahren müssen und ist
dabei auch noch manches Mal in der Villa Berger eingekehrt!
Aber es blieb immer so — „zwischen zwei Zügen ." bis er,
es war am folgenden Weihnachtsfeste, sich dort mit Bertas um
fünf Jahre jüngerer Schwester Gretl verlobte, Bertas Doppel-
gängerin und Lieblingsschwester, die er kurz zuvor im Hause
kennengelernt, und deren Bild ja immer schon den Salon bei
Bergers geziert hatte!

Glockenblumen
Voll (Zertritt I>ellt.

Die blauen Glocken im Wiesengras
nicken, wiegen und läuten.
Klingt doch kein Ton? Sag' mir doch, was
soll ihr Neigen und Wogen bedeuten?

Ja, Kind, die Vögel und Blumen im Wald
haben fein'res als Menschengehör,
die Biene, Käfer und Schmetterling erst
hören noch weit mehr.

Verstehen, was Glockenblume und Gras
so lieblich wispern und läuten,
drum singen und nicken sie alle dazu,
als ob sie von Herzen sich freuten.

Die blauen Glocken, Kelche und Schell'
sie alle klingen: Ihr Bienchen, schnell,
ihr Grillen und Mücken, du brauner Gesell
und Käfer im schillernden Röcklein,

Herzu in Eil, herbei zur Stell'
geflogen, gelaufen, zuhauf!
Wir spielen zum Sommerfest euch auf!
So klingen und läuten die Glöcklein.

Von Zsillos Lllrtcm, O. O.

às âorll àlleràlliscksll von àllolû Hs^ollbllck.

Mit dem arabischen Scheich Mahmud Ibn Musa, Besitzer
einer Karawane von 90 Kamelen, verließ ich eines Morgens
Aintab in Syrien um über die mesopotamische Wildnis nach

Bagdad zu gelangen.
Der bärtige Scheich ritt einen breiten weißen Esel, den er

mit großem Respekt und Nachsicht behandelte. Mit ihm teilte
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er nachts bas gleite Seit unb auch tagsüber maren fie fetten
getrennt. Sie i9 Männer bér Sîaramane maren ignorante
Söhne ber VMtbnis. Sie Verebte ibres Häuptlings roaren ihre
alleinigen ©efefee, toie fie faft etmas ftumpffinnig non feiner
Hanb Vetobnungen unb auch Strafen entgegennahmen.

3cb batte 80 ©otbtiras in einer fieberbanbtaftbe, bie icb

nachts in meinem Seit aufbemabrte. 3eben Morgen ftectte icb
meine Hanb in bie Safcbe, um müh baoon 3U überseugen, baß
ibr 3nbalt noch oorbanben fei. 2tm neunten Morgen mar icb

jebocb febr überrafcbt, baß bie ßeöertafcbe oerfcbtounben mar..
Sofort fucfjte icb 3bn Mufa auf. „Mabmub 3bn Mufa",

fagte icb, »für acht 'Sage mar icb 3bj ©aft, unb bin 3bnen auf»
richtig banfbar für 3bre prinslicbe ©aftfreunbfcbafi.''

3bn Mufa legte feirté Hanb auf bie Vruft, oêrbeugte ficb
tief unb fagte: „©aftfreunbfcbaft ju gemäbren ift bas böcbtte
Vergnügen bes Sirabers."

3cb fubr fort: „Es tut mir leib fagen 3U müffen, bai ein
Schatten über bie Sonne meiner Sreube tarn, über ben ich als
©aft Sie unterrichten muh."

3cb teilte ihm meinen Vertuft mit. Er richtete oerfchiebene
fragen an mich, fei te ficb bann ruhig, ficb ben. Vart bebächtig
ftreichelnb. Enblich fagte er: „Heute oerbleiben mir im Eamp.
Einige Sättel müffen repariert merben, 3mei ober brei ber Efel
haben ihre Hufeifen oerloren. Vor Sonnenuntergang merben
Sie 3br ©otb mieber haben. 3nf<balta! ©ehe in Sieben!"

Etma eine Stunbe fpäter fab ich ben Staramanenfübrer etn»
fam oom Eamp meglaufen. Es mürbe Mittag bis er surücf»
îebrte. Vefebt gebenb, bai er nicht geftört merben motte, fcbtoi
er ben Settoerfcbtag. 3cb mürbe über mein ©etb beunruhigt.
Ser einsige Mann, ber es mir mieber oerfchaffen tonnte, fcblief!

Srei Stunben fpäter fam er heraus unb befahl bas Mit»
tageffen. 9hm mar ich fo meit, bai ich fogar beut Häuptling
felber miitraute.

2Its aber bas Mahl ooriiber mar, tarn ber alte Häuptling
in feinen prunfoottften Sfeibern tangfam oom Seit, ftieg auf
ben SSarenbaufen, ber in bet Mitte bes Eamps lag. Er feite
ficb suoberft unb mintte mir 3u, mich neben ihm niebersutaffen.
Sann fagte er mit fefter Stimme: „Verfammett alte Männer!"
2tts fich biefe um feinen Sbron oérfammett batten, betrachtete
fie ber Scheich genau unb mufterte febes einsetne ber etmas
ftumpffinnigen ©efichter, beren Singen an ihm hingen. Siefe
SSorunterfucbung bauerte minbeftens fünf Minuten, bis ich bas
Empfinben hatte, bai ich biefe fcbrecfticbe Stube unterbrechen
müffe. 3ch tonnte fehen, mie bie Männer barunter litten; feine
Musfet bemegte fich, fein 2Iuge manberte oon bem ©eficht bes
Saramanenführers meg. Stach biefer morttofen Vorunterfucbung
begann ber Scheich gemeffeit su fprechen.

„Heute mürbe mein Stame oor biefem Hauabji (Steifenben)
tmb oor 2tttab befchmuit. Siebftabt ift ein fürchterliches Verbre»
chen, bas oon Sott unb ben Menfchen gebäht mirb, menn aber

' einer feinen ©aft beftiebtt, bann ift er fiebenmat oerftucht. Sie»
fer Hauabji oertraute fich meiner an. 3u meinem Heim ift er
beftobten morben. Sa fein anberer Menfch in unfer. Eamp fam,
ftebt ber Sieb oor mir. So unoerfroren mie Satan fifet er hier
ünb glaubt fein Verbrechen oerftecfen 3U fönnen." Hier brach
ber Scheich in Vermünfchungen aus. Er erflärte, baß für biefen
Verbrecher feine Strafe hart genug fein fönnte; bah ©ott felber
fein ©eficht oerbecfte, menn er auf biefe Sîaramane herunter»
blicfte, unter ber fich folch ein oerlaffener Sünber befinbe. Er
oeranfcbaulicbte, mie 2ttfab ficb an ihn menbe um ben Scbulbigen
3U ftrafen unb bas ©otb mieber berb eisufcbäffen. Seine Stimme
bob ftch, als er fortfuhr, bann beruhigte er fich ptöfeticb mieber,
um ruhig 3U erftären: „Mein meiner Efet fann unfere Sprache
nicht gebrauchen, ba fein Hats ber Hats eines Efets ift, aber
fein ©taube ift ber ©taube oon ©ott. Er mirb fich feiner eigenen
Sprache bebienen, um ben Schulbigen 3U enttarnen. 3cb befehle
euch, bah einer nach bem anbern in mein Sett gebe. Schtieht
bas Sett, bamit euch auher bem Efet unb 2tIIab niemanb su
feben oermag. Sann siebt am Schmans bes Efets. SBenn ihn
eine unfchutbige Hanb berührt, mirb er ruhig fein, aber menn

ihn bie Hanb bes Siebes berührt, mirb er fofort jaen. Sas
mirb fein Verlebt an uns fein, bann merben mir ben Schulbigen
faffen unb ihn erbarmungslos umbringen."

3uerft muhte ber Mann am einen Enbe geben; er erhob fich

ruhig, betrat bas Sett, fchtoh ben Ueberfcbtag, blieb einige Se»
funben brinnen, !am bann mieber an feinen Vtafe 3urücf. S er
Scheich machte bem smeiten Mann ein Seichen, bann bem brit»
ten. Es mar fchmierig su fagën, mer mehr unter biefer Vrosebut
litt: ob bie Männer ober ich. 3ch taufchte bem 3u ermartenben
jaen bes Efets, unb fchauerte bereits oor ber angefünbigten
Vache, oon ber ich Senge merben foltte. Smötf Männer maren
bereits im Seit unb trofebem hörte man noch nichts oon bem
Efet. Sreisebn, oiersefm, fünfsebn, feebsebn; nur noch brei bat»
ten 3U geben; immer noch fein Seichen oom Efet. Meine 2tuf=

regung mürbe immer groher. Siebsebn, aebtsebn, nun mar ber
lebte Mann auf bem SSege 3um Seit. 9hm muhte ber Höbe»
punft biefer llnterfuchung erreicht merben, — ober bas Spiet
mar oorbei. Sër neunsebnte Mann ging ins Sett unb fam mie»
ber heraus, ohne bah ber Efet etmas oon ftch hören lieh. VMr
hatten unfere Sache einem Efet anoertraut unb ber fchien uns
im Stiche getaffen 3U haben.

Sfber Mabmub 3bn Mufa fagte ruhig 3u mir: „Vteibe
ftitt, es ift altes in Ôrbnung!"

Sie Männer fahen mieberum oor bem Äaramanenfübrer,
mie oorber. „Steht auf!" befahl ber Scheich- Sfts alte aufgeftan»
bért maren, fagte er: „Hattet eure HÖnbe nach oorne, ben Hanb»
rücfen nach unten!" 3eber Mann ftreefte fetne Hänbe aus. 3bn
Mufa ftieg oon feinem Sbron hinunter, ging bann su bem»

jenigen Mann, ber suerft ins Sett ging, beugte ftch über feine
ausgeftreeften Hänbe in bie er fein ©eficht legte. Sies tat er
für etma fünf Sefunben, bann mieberbotte er es beim nächften
Mann. 3<b mar fprachtos. Er fam sum smötften Mann, beugte
ficb mieberum unb legte fein ©eficht in bie ausgeftreeften Härtbe.
Vtöfetich fprang er surücf, 30g fein Schmert unb fagte: „Su
breefiger Sieb, hole fofort bas ©otb ober ich serftücfte bith!"

Sèr Mann marf fich auf ben Voben, brüefte fein ©eftebt
nach unten unb bat um Verseilung. Er fprang auf, ging auher»
halb ber in einem Greife angebunbenen Gamete, entfernte bort
einen Stein unb tocfere Erbe, bann fam er mit meiner ßeber»
banbtafche 3urücf.

„®ib fie bem Hauabji!" befahl ber Scheich.

Ser Sieb übergab mir bie Safche, ich überseügte mich rafch
baoon, bah bas ©etb noch oorhanben mar. Smei Männer er»

hielten Vefebt, ben Sieb 3U oerprügetn. 2tts er einige nicht febr
fräftige Streike erhalten hatte, bat ich ben Scheich um Erbar»
men, morauf ber Mann mieber freigetaffen mürbe. Ser Scheich
ging su feinem Sett unb bie Sache mar bamit ertebigt.

Sufrieben, bah ich mein ©etb mieber hatte, munberte es
mich trofebem, mie ber Sieb berausgefunben mürbe. 3<h oer»
mochte mir nicht su überlegen, mas mit bem Vorgefallenen
übereingeftimmt hätte.

2tts mir am nächften Sag meiter ritten, bat ich ben Scheich

um eine Erftärung. Er fchaute mich fomifch an, bann fagte er:
Sie müffen es aber meinen ßeut'en nicht fagen! 3<h hatte ben

Schmans bes Efets mit einer Vfefferminstöfung eingerieben,
unb ihn bann getroefnet. Es hatten alte Männer am Schmans
gesogen, mit 2Iusnabme bes Siebes. Vur feine Hänbe hatten
feinen Vfefferminsgeruch !"

„Mafchatlab! ©ott ift groh!" antmortete ich.

Spruch

2Bie öbe ein ©arten,
mo feine Vachtigalt fchtägt;
2Bie traurig ein ßeben,
bas feine ßiebe bemegt.
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er nàchts das gleiche Zelt und auch tagsüber waren sie selten
getrennt. Die ig Männer der Karawane waren ignorante
Söhne der Wildnis. Die Befehle ihres Häuptlings waren ihre
alleinigen Gesetze, wie sie fast etwas stumpfsinnig von seiner
Hand Belohnungen und auch Strafen entgegennahmen^

Ich hatte 80 Goldliras in einer Led erHandtasche, die ich

nachts in meinem Zelt aufbewahrte. Jeden Morgen steckte ich
meine Hand in die Tasche, um mich davon zu überzeugen, daß
ihr Inhalt noch vorhanden sei. Am neunten Morgen war ich
jedoch sehr überrascht, daß die Ledertasche verschwunden war..

Sofort suchte ich Ibn Musa auf. „Mahmud Ibn Musa",
sagte ich, „für acht Tage war ich Ihr Gast, und bin Ihnen auf-
richtig dankbar für Ihre prinzliche Gastfreundschaft."

Ibn Musa legte seine Hand auf die Brust, verbeugte sich

tief und sagte: „Gastfreundschaft zu gewähren ist das höchste

Vergnügen des Arabers."
Ich fuhr fort: „Es tut mir leid sagen zu müssen, daß ein

Schatten über die Sonne meiner Freude kam, über den ich als
Gast Sie unterrichten muß."

Ich teilte ihm meinen Verlust mit. Er richtete verschiedene
Fragen an mich, setzte sich dann ruhig, sich den Bart bedächtig
streichelnd. Endlich sagte er: „Heute verbleiben wir im Camp.
Einige Sättel müssen repariert werden, zwei oder drei der Esel
haben ihre Hufeisen verloren. Vor Sonnenuntergang werden
Sie Ihr Gold wieder haben. Inschalla! Gehe in Frieden!"

Etwa eine Stunde später sah ich den Karawanenführer ein-
sam vom Camp weglaufen. Es wurde Mittag bis er zurück-
kehrte. Befehl gebend, daß er nicht gestört werden wolle, schloß

er den Zeltverschlag. Ich wurde über mein Geld beunruhigt.
Der einzige Mann, der es mir wieder verschaffen konnte, schlief!

Drei Stunden später kam er heraus und befahl das Mit-
tagessen. Nun war ich so weit, daß ich sogar dem Häuptling
selber mißtraute.

Als aber das Mahl vorüber war, kam der alte Häuptling
in seinen prunkvollsten Kleidern langsam vom Zelt, stieg auf
den Warenhaufen, der in der Mitte des Camps lag. Er setzte
sich zuoberst und winkte mir zu, mich neben ihm niederzulassen.
Dann sagte er mit fester Stimme: „Versammelt alle Männer!"
Als sich diese um seinen Thron versammelt hatten, betrachtete
sie der Scheich genau und musterte jedes einzelne der etwas
stumpfsinnigen Gesichter, deren Augen an ihm hingen. Diese
Voruntersuchung dauerte mindestens fünf Minuten, bis ich das
Empfinden hatte, daß ich diese schreckliche Ruhe unterbrechen
müsse. Ich konnte sehen, wie die Männer darunter litten: keine
Muskel bewegte sich, kein Auge wanderte von dem Gesicht des
Karawanenführers weg. Nach dieser wortlosen Voruntersuchung
begann der Scheich gemessen zu sprechen.

„Heute wurde mein Name vor diesem Hauadji (Reisenden)
und vor Allah beschmutzt. Diebstahl ist ein fürchterliches Verbre-
chen, das von Gott und den Menschen gehaßt wird, wenn aber
einer seinen Gast bestiehlt, dann ist er siebenmal verflucht. Die-
fer Hauadji vertraute sich meiner an. In meinem Heim ist er
bestohlen worden. Da kein anderer Mensch in unser. Camp kam,
steht der Dieb vor mir. So unverfroren wie Satan sitzt er hier
und glaubt sein Verbrechen verstecken zu können." Hier brach
der Scheich in Verwünschungen aus. Er erklärte, daß für diesen
Verbrecher keine Strafe hart genug sein könnte: daß Gott selber
sein Gesicht verdeckte, wenn er auf diese Karawane herunter-
blickte, unter der sich solch ein verlassener Sünder befinde. Er
veranschaulichte, wie Allah sich an ihn wende um den Schuldigen
zu strafen und das Gold wieder Herbeizuschaffen. Seine Stimme
hob sich, als er fortfuhr, dann beruhigte er sich plötzlich wieder,
um ruhig zu erklären: „Mein weißer Esel kann unsere Sprache
nicht gebrauchen, da sein Hals der Hals eines Esels ist, aber
sein Glaube ist der Glaube von Gott. Er wird sich seiner eigenen
Sprache bedienen, um den Schuldigen zu entlarven. Ich befehle
euch, daß einer nach dem andern in mein Zelt gehe. Schließt
das Zelt, damit euch außer dem Esel und Allah niemand zu
sehen vermag. Dann zieht am Schwanz des Esels. Wenn ihn
eine unschuldige Hand berührt, wird er ruhig sein, aber wenn

ihn die Hand des Diebes berührt, wird er sofort jaen. Das
wird sein Bericht an uns sein, dann werden wir den Schuldigen
fassen und ihn erbarmungslos umbringen."

Zuerst mußte der Mann am einen Ende gehen: er erhob sich

ruhig, betrat das Zelt, schloß den Ueberschlag, blieb einige Se-
künden drinnen, kam dann wieder an seinen Platz zurück. Der
Scheich machte dem zweiten Mann ein Zeichen, dann dem drit-
ten. Es war schwierig zu sagen, wer mehr unter dieser Prozedur
litt: ob die Männer oder ich. Ich tauschte dem zu erwartenden
jaen des Esels, und schauerte bereits vor der angekündigten
Rache, von der ich Zeuge werden sollte. Zwölf Männer waren
bereits im Zelt und trotzdem hörte man noch nichts von dem
Esel. Dreizehn, vierzehn, fünfzehn, sechzehn; nur noch drei Hat-
ten zu gehen; immer noch kein Zeichen vom Esel. Meine Auf-
regung wurde immer großer. Siebzehn, achtzehn, nun war der
letzte Mann auf dem Wege zum Zelt. Nun mußte der Höhe-
punkt dieser Untersuchung erreicht werden, — oder das Spiel
war vorbei. Der neunzehnte Mann ging ins Zelt und kam wie-
der heraus, ohne daß der Esel etwas von sich hören ließ. Wir
hatten unsere Sache einem Esel anvertraut und der schien uns
im Stiche gelassen zu haben.

Aber Mahmud Ibn Musa sagte ruhig zu mir: „Bleibe
still, es ist alles in Ordnung!"

Die Männer saßen wiederum vor dem Karawanenführer,
wie vorher. „Steht auf!" befahl der Scheich. Als alle aufgestan-
den waren, sagte er: „Haltet eure Hände nach vorne, den Hand-
rücken nach unten!" Jeder Mann streckte seine Hände aus. Ibn
Musa stieg von seinem Thron hinunter, ging dann zu dem-
jenigen Mann, der zuerst ins Zelt ging, beugte sich über seine
ausgestreckten Hände in die er sein Gesicht legte. Dies tat er
für etwa fünf Sekunden, dann wiederholte er es beim nächsten
Mann. Ich war sprachlos. Er kam zum zwölften Mann, beugte
sich wiederum und legte sein Gesicht in die ausgestreckten Hände.
Plötzlich sprang er zurück, zog sein Schwert und sagte: „Du
dreckiger Dieb, hole sofort das Gold oder ich zerstückle dich!"

Der Mann warf sich auf den Boden, drückte sein Gesicht
nach unten und bat um Verzeihung. Er sprang auf, ging außer-
halb der in einem Kreise angebundenen Kamele, entfernte dort
einen Stein und lockere Erde, dann kam er mit meiner Leder-
Handtasche zurück.

„Gib sie dem Hauadji!" befahl der Scheich.

Der Dieb übergab mir die Tasche, ich überzeugte mich rasch

davon, daß das Geld noch vorhanden war. Zwei Männer er-
hielten Befehl, den Dieb zu verprügeln. Als er einige nicht sehr
kräftige Streiche erhalten hatte, bat ich den Scheich um Erbar-
men, worauf der Mann wieder freigelassen wurde. Der Scheich
ging zu seinem Zelt und die Sache war damit erledigt.

Zufrieden, daß ich mein Geld wieder hatte, wunderte es
mich trotzdem, wie der Dieb herausgefunden wurde. Ich ver-
mochte mir nicht zu überlegen, was mit dem Vorgefallenen
übereingestimmt hätte.

Als wir am nächsten Tag weiter ritten, bat ich den Scheich

um eine Erklärung. Er schaute mich komisch an, dann sagte er:
Sie müssen es aber meinen Leuten nicht sagen! Ich hatte den

Schwanz des Esels mit einer Pfefferminztösung eingerieben,
und ihn dann getrocknet. Es hatten alle Männer am Schwanz
gezogen, mit Ausnahme des Diebes. Mr seine Hände hatten
keinen Pfefferminzgeruch!"

„Maschallah! Gott ist groß!" antwortete ich.

8pruà
Wie öde ein Garten,

wo keine Nachtigall schlägt;

Wie traurig ein Leben,
das keine Liebe bewegt.
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